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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VIII. 


N 18. 


Manto die Krieesgefane 


Juni 1850. 


gsg gene. — Marsyas am Griff eines Plektron. — Zur Archäologischen Zeitung: Griechische Mü 
sgef, ? ünzen 
der Prokesch-Osten’schen Sammlung. — Allerlei: Der delphische Drache; der Seher Polyidos; Armbänder; Venus, 


Adonis, Myrrha; stieropfernde Nike. 


1. 


Manto die Kriegsgefangne. 


Hiezu die Abbildung Tafel XVIII, 1. 


EBii der Seltenheit der auf dem Boden von Adria 
gewöhnlich nur in kleinen Scherben zum Vorschein 
kommenden bemalten Gefäfse erwirbt sich der Her- 
ausgeber dieser Zeitung gewils den Dank aller Al- 
terthumsfreunde, indem er auf der vorliegenden 
Tafel ein Vasenfragment dieses Fundorts ') publi- 
cirt, das sich durch Composition und Zeichnung 
ebensosehr als durch die Neuheit der dargestellten 
Handlung zu näherer Prüfung empfiehlt. 

Auf den ersten Blick konnte ein in Gerhard’s 
Antiken Bildwerken Taf. XXVII veröffentlichtes 
apulisches Vasenbild, wo Apoll als Schinder und 
Marsyas mit vom Haar verdeckten Satyrohren an 
einen Pinienbaum angebunden erscheint, wegen 
der völlig gleichen asiatischen Kleidung des Musen- 
goltes auch auf unsrem Vasenbild von Adria den 
Gedanken eines gebundnen Marsyas hervorrufen: 
allein die Abwesenheit von Flöten und Kithara, die 
Figur und die Unerhörtheit eines gefesselten Apoll 
mulfsten bald überzeugen, dafs der Vasenmaler hier 
diesen Mythos nicht zu veranschaulichen beabsich- 
tigte. Ohne inneren Grund gab daher ein Ergän- 
zer dieses Fragments der zu bindenden Frau eine 


) Zum Triester Vasenbesitz des verstorbenen Fontana 
gehörig, dem ich zugleich mit ähnlichen aus seiner Sammlung 
geflossenen Mittheilungen (vgl. oben S. 121, 1) auch diese 
Zeichnung verdanke. Ueber die Funde von Adria vgl. Bull, 
d. Inst. 1832, p. 205 s. 1836, p. 136. Kramer griech. Thon- 
gefälse S. 198. E. 6. 


phrygische Mütze als Kopfbedeckung, während der- 
selben ursprünglich eine solche ebensowenig als 
der mit gleicher wollener Aermelkleidung versehe- 
nen Komödienmuse Thalia zukömmt. 


Als Protagonisten der Scene nehmen hier of- 
fenbar zwei Kriegsgefangne unsre Theilnahme 
in Anspruch; der eine bärtig drückt knieend durch 
seinen traurigen geneigten Kopf die Schwere seines 
unglücklichen Looses aus und erinnert lebhaft an 
seine Leidensgefährten, die wir in gleicher Stellung 
am Fufse von Tropäen auf Bildwerken der ver- 
schiedensten Kunstgattung so häufig antreffen. Die 
in seiner Nähe stehende, von gleichem Schicksal 
bedrohte, Frau gibt in ihrem sterngestickten langen 
Chiton ihren höheren Rang zu erkennen und ver- 
räth durch den in der Mitte ihres Kleides einge- 
wirkten Lorbeerzweig ihre nähere Beziehung zu 
Apoll. Der junge Krieger, mit Chlaena und Peplos 
bekleidet, einen grofsen argolischen (vom moder- 
nen Zeichner vermuthlich mifsverstandenen) Schild 
hinter sich, scheint ihre Fesselung nicht besonders 
rasch vorzunehmen, deren Vollziehung ohne Zwei- 
fel von dem rechts stehenden Herscher mit Scepter 
und Peplos anbefohlen ward. 

Es ist mir bis jetzt nicht gelungen für dieses 
Vasenbild einen andern, den Figuren und ihren Be- 
ziehungen zu einander entsprechenderen, Mythos 
zu finden als den der ismenischen Apollopriesterin 
Manto, bei Diodor IV,66 Daphne genannt, welche 
zu Ende des Epigonenkrieges, mit andern Gefanynen 
als Kriegsbeute von Theben nach Delphi gebracht 
und dem Apollo als Weihgeschenk übergeben ward 
(Paus. VII, 3, 1. IX, 33, 1. Apoll. Rhod. Arge. 


I, 308). Wird diese hier vorausgesetzt, so vermu- 
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then wir rechts von ihr den Hauptanführer der 
Epigonen Adrast, links einen der jüngeren Füh- 
rer, vielleicht Alkmäon, der sie liebte und der 
deshalb mit grofsem Zögern den Befehl ihrer Fes- 
selung ausführt. In Bezug auf Manto’s Kleidung 
verdient die mit ganz gleichen Aermeln versehene 
der Artemis auf einer das Ende der Niobiden ver- 
anschaulichenden Vase (Avellino Bull. Napolet. T.]; 
Tav. Ill), und das reiche Costüm ihres Vaters, des 
Sehers Tiresias, bei Rochette Monum. ined. Pl. 
LXXVIN, 1, zu Gunsten unsrer Deutung verglichen 
zu werden: in Betreff der beiden Epigonenführer 
aber zeigt dieses Bild mit dem in der Archäol. 
Zeitg. III, 28 bekannt gemachten und ebd. S. 49 bis 59 
von mir erläuterten Vasengemälde „der Mantositz” 
eine überraschende Aehnlichkeit. 

So wenig ich aber auch Neigung hege, für die 
Richtigkeit dieser Auslegung mich mit dem Wäch- 
ter der Sophokleischen Antigone (v. 264) bereit zu er- 
klären xai uvdoovg algeıv xegoiv, so verschmähte 
ich doch andrerseits stalt des gewählten Titels etwa 
den minder verfänglichen 
Adria” an die Spitze zu stellen: dieses nämlich in 


„ Vasenfragment aus 


der Ueberzeugung dals eine versuchsweise aufge- 
stellte Deutung, wäre sie auch noch nicht die rich- 
tige, das Verständnils schwieriger Kunstdarstellun- 
gen immer noch ungleich mehr fördert als eine in- 
haltleere Überschrift, gleich unfähig fremde Kritik 
oder glücklichere eigene Forschung hervorzurufen, 
es vermag. 
Tu. Panorka. 


Il. 


Marsyas am Griff eines Plektron. 
Hiezu die Abbildung Taf. XVII, no. 2. 


Das sehr eigenthümliche, in originaler Gröfse 
hier abgebildete, kleine Kunstwerk von Smaragd- 
Praser (Plasma di smeraldo) ward im Jahr 1845 zu 
Rom von mir angekauft; es bietet die Form eines 
mit Blätterwerk gefällig verzierten Griffes dar, und 
ward durch Emil Braun’s Scharfsinn alsbald für 
den Griff eines zu festlichem Saitenspiel geeigneten 
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Plektrons erkannt ‘).. Musikalischer Beziehung — 
in ganz ähnlicher Weise wie auch an der Kithar 
des Musageten Apollo im Vatikan die Strafe des 
Marsyas als Reliefverzierung erscheint ?) — ist denn 
auch das auf der glatten Kehrseite dieses Griffes 
zierlich eingegrabene Bild. Es stellt gleichfalls den 
Sieg Apoll’s über Marsyas dar, nur in einem 
der Strafe vorangehenden Moment. Apollo, mit 
langer den Rücken bedeckender Chlamys angethan, 
aufgelehnt auf die von einer schlangenumwundenen 
Säule) gestützte Lyra, den rechten Arm an die 
Hüfte gelehnt, in seiner Linken aber ein schlichtes 
Plektron haltend, steht gebieterisch vor dem durch 
die höhere Kunst des Gottes besiegten Silen Mar- 
syas, welcher den Rücken mit einem Fell bedeckt, 
mit vorgestrecktem linken und auf den Boden ge- 
stützten rechten Arm, in gekrümmter Stellung fuls- 
fällig am Boden verweilt, und vergeblich die Gnade 
des Siegers, die sonst auch Olympos für ihn zu 
heischen pflegt *), hier selbst anruft. Hinter ihm er- 
hebt sich ein Lorberbaum; an diesen sind, der auf- 
gestellten Kithar Apollo’s entsprechend, die Flöten 
gelehnt, welche Marsyas als Werkzeug erst seines 
Unter 
den zahlreichen Marsyasbildern °), welche auf uns 


Ruhmes, dann seines Untergangs, spielte. 


gekommen sind, nimmt diese Darstellung eine eigen- 
thümliche Stelle ein und hilft somit den Werth 
eines anliken Ueberrestes erhöhen, welcher theils 
durch den Werth seines sonst nur zu Gemmen ver- 
wandten Stoffes, theils durch die Besonderheit eines 
sonst nicht nachgewiesenen antiken Geräths aller 
Aufmerksamkeit würdig ist. 


E. 6. 


') In der Sitzung des archäologischen Instituts vom 
2. Januar 1846. Vgl. Bull. d. Inst. 1846, p. 66. Archäol. 
Zeitung IV, 211. 391. 


°) Visconti Mus. Pio-Clem. I, 16. Millin Gal. XV, 61. 


°) Ungewöhnlich, statt des in Delphi üblichen schlangen- 
umwundenen Dreifulses. 


*) Olympos: Tischbein IV, 6 (Millin Gal. 26, 79). Fufs- 
fällig ist Marsyas auch in jenem Vasenbild. 


‘) Marsyasbilder: Müller Handb. $. 362, 4. 
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II. 
Zur Archäologischen Zeitung. 


Griechische Münzen der Prokesch - Osten’schen 
Sammlung. 


1. Zum Jalırgang (VI) 1848, Taf. XVII. 


XV, 1. Aenus Thraciae. 
AE 3. Bekränzter Kopf des Jupiter. 
R. AIN... 
eine Flamme (?) steigt. Darüber Blitzstrahl 
wagrecht. 


Dreifufs mit Opferschale, aus der 


Bei der Neuheit der auf dieser Münze vorkommen- 
den Symbole für die Thrakische Aenos muls man um so 
geneigter sein, dieselbe vielmehr der T'hessalischen Aenia 
zuzuweisen, als schon eine früher aus derselben Samm- 
lung mitgetheilte Münze mit der Aufschrift AINIAN 
einen gleichfalls bekränzten Jupiterkopf, wenn auch in an- 
derem T'ypus, aufzeigte, N. F. Taf. X, 2, so dafs auf 
der vorliegenden sicher AINIAN zu ergänzen sein wird. 
Andere Münzen derselben Stadt mit dem Bilde eines bär- 
tigen lorbeerbekränzten Jupiterkopfes weist Rasche Lex. 
T. I, S. 242 nach. 
ren zu Aenia stattgehabten Cultus des Jupiter geglückt 


Bis die Nachweisung eines besonde- 


sein wird, ist hier zunächst an den durch ganz T'hessa- 
lien von der ältesten Zeit her gefeierten Dienst dieses 
pelasgisch-dodonäischen Gottes zu erinnern. Vgl. Creuzer 
Symb. Il, S. 472 ff. Valekenaer Opusc. T. Il, S. 129. 
Die Lorbeerbekränzung des Haupts, wie sie auf beiden 
Münzen vorliegt, ist aus anderen Jupiterköpfen bekannt. 
Vgl. Arneth Statuen des K. K. Münz- und Antikenkabi- 
nets S. 11. Krebs Num, vet. gymn. Weilburg S. 23. 
Ueber die Orthographie des Gentile Atvıavss ist auf die 
Bemerkung zu Cic. de rep. S. 160 zu verweisen. 


XVII, 2. Imbrus, insula Thraciae. 

Scheint derselbe Typus zu sein, von welchem eine 
Münze aus der Sammlung Fontana bekannt gemacht 
wurde, Ann. dell’ inst. T. V, S. 264, wo mit Recht be- 
merkt wird, dafs das Symbol der Eule auf eine Zeit hin- 


deute, in welcher Imbros von Athen abhängig war. 


XVII, 7. Corinthus Achaiae. 
AE 5. Kopf des Neptun. 
R. INSTI.CAS.II. VIR. Behelmte Pallas 


rechts schreitend, in der Linken vor sich den 
Schild, in der gehobenen Rechten den Blitz. 


Diese aus der Zeit der Römischen Occupation Ko- 
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vinths herrührende Münze verhilft, wie ich glaube, auf 
eine ganz unzweifelhafte Weise zur Berichtigung der Le- 
gende auf einer anderen Korinthischen, aus derselben 
Sammlung früher mitgetheilten, 1846 Taf. XLII, 34, mit 
der einen Dreiz g :hri 

einen Dreizack umgebenden Schrift NSCAS ILVIR, 


wo mit Sicherheit angenommen werden kann, dafs vor 


Nämlich INSTI erkläre 
ich instituit, ähnlich wie INST auf einer Münze des 
M. Lepidus, was durch instauravit gedeutet wird. Eben 
so wenig wird beanstandet werden können, institwit auf 
öffentliche Spiele, welche Cassius in seiner Eigenschaft 


dem N ein ] ausgefallen ist. 


als Duumvir von Korinth veranstaltet, zu beziehen, aller 
Vermuthung nach Isthmische, wie aus dem Dreizack auf 
der andern Münze, als Symbole des Neptun, welchem 
jene Spiele geweiht waren, geschlossen werden darf. 


XVII, 17. Cleonae Argolidis. 
AE 3. EMI. KAEO. Junokopf mit hohem 
Stirnschmuck. 


R. KAEONI. 


säuligen Tempel. 


Korb oder Altar in einem zwei- 


Ob die Herkunft dieser Münze richtig bestimmt sei, 
mus schon wegen der Legende KAEONI, wenn sie den 
Namen der Stadt enthalten soll, bezweifelt werden, in- 
dem das Gentile KAswvaloı ist, nach Münzen und In- 
schriften, nicht Kiewvıafoı. Allein bei genauerer Betrach- 
tung der Schrift, wie sie um das Bild in der Mitte ver- 
theilt wird, ersieht man, dals KAEONI eine falsche 
Lesart ist, dafs entweder INOKAE, was aber inhalts- 
los, oder KAEINO gelesen werden müsse. Dieses aber 
was das Richtige zu sein scheint, zu entziffern, müssen 
wir dem Scharfsion Anderer überlassen. 
Beseitigung jedes Gedankens an Kleonä kann zum Ueber- 
flufs noch hinzugefügt werden, dafs wenigstens alle 


Zur völligen 


Münztypen dieser Stadt, so weit sie bexannt sind, andere 
Bilder zeigen. Bei Eckhel wird nur ein Herakleskopf 
angeführt: eine andere autonome Münze bei Hunter 
Tab. XVII, 9 zeigt auf der einen Seite ein behelmtes 
Haupt des Pallas mit der Legende KAE, auf der an- 
dern einen Pegasus, und dafs der Cultus der Pallas zu 
Kleonä vornehmlich einheimisch gewesen, bezeugt das 
von Pausanias II, 15 init. daselbst erwähnte Heiligthum 
der Athene mit dem alten damals noch vorhandenen 
Standbild der Göttin, angeblich ein Werk des Skyllis 
und Dipoenos, wovon der Kopf auf jener Münze recht 


gut eine Anschauung geben kann. 


Derselben Stadt ist in der ersten numismatischen Mit- 
* 
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theilung aus derselben Sammlung (1843, 5. 150, no. 27) 
folgende Münze zugewiesen worden: 

AE 14. Helioskopf r. 

R. KAH in einem Lorbeerkranze. 

Das wegen des in der Legende befindlichen H rück- 
sichtlich der Abstammung der Münze schon von dem 
Herausgeber geäulserte Bedenken steigert sich zur Gewils- 
heit durch den Umstand, dafs diese Münze unzweifelhaft 
in die Klasse derjenigen gehört, welche bei gleichem He- 
lioskopf auf der einen Seite, auf der anderen bei der 
Aufschrift KAH verschiedene Symbole, vornehmlich einen 
vorwärts stürmenden Stier zeigen, und aller Wahrschein- 
lichkeit nach Tarent, sicher Grofsgriechenland, verwiesen 
S. Rasche II, 2, S. 1335. Der Sinn 
der Legende bedarf jedoch noch weiterer Aufhellung. 


werden müssen. 


2. Zum Jahrgang (VII) 1849, Taf. VI. 


VI, 6. Mende Macedoniae. 
AR 1. 084 Gr. Behelmter Kopf I. 
R. ME. Diota, Epheublatt zur Seite; im ver- 
tieften Viereck. 

Der behelmte Kopf kann, nach der Abbildung Taf. 

IX, 3 zu urtheilen, einer Minerva zugesprochen werden. 
Näher liegt jedoch, zumal da ein Pallascultus in Mende 
nicht nachweisbar ist, an die Localgöttin Mende oder 
Mendis zu denken, von welcher die Stadt den Namen 
erhalten haben soll. Steph. Byz. M&vön, nörıs Oguans, 
ano Mivdns yvvanzöoc. AnoAdödwgog Mevdıv adınv 
Pn0ı, letzteres ganz in Uebereinstimmung mit dem Zeug- 
nils des Grammatikers Choiroboskos Canon. S. 103, wo 
unter den Beispielen der weiblichen Namen, welche sich 
mit einem perispomenirten «5 endigen, auch Mevöic, 
Mevdidog, Mevdidı, Mevöiv mit dem Zusatz angeführt 
wird: zaüre dE eloıw dvouara damovwv Tuuwulvwv 
nuga Ogasl. Wenn hiernach bei Steph. Mevdiv zu 
schreiben ist, so widerlegt sich zugleich auch Göttling’s 
ad Theodos. gramm. S.243 ausgesprochene Vermuthung, 
dafs bei Choiroboskos vielmehr der Name der Göttin 
Bevöig herzustellen sei. Es kann ebenso nur für Mils- 
ständnils angesehen worden, wenn die Angabe des Apol- 
lodor von demselben Gelehrten Allgem. Lehre von dem 
Accent d. Gr. Spr. S. 160 auf den Namen der Stadt, 
und nicht auf die unmittelbar vorher erwähnte Frau be- 
zogen wird. Die Richtigkeit des Namens der Stadt, näm- 
lich Me&vön, ist durch das selbst von Stephanos beige- 
brachte Gentile Mevdatog gesichert, das durch Inschrif- 
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ten weiter bestätigt ist. S. Arnethı K. K. Antikenkabi- 
net, Statuen $. 39. Aber allerdings muls Mevöiv bei 
Steph. accentuirt werden. 

Die Deutung der Diota samt dem Epheublatt findet 
durch den vielfach gerühmten Wein, welcher bei Mende er- 
zielt wurde, ihre genügende Erklärung, und es wird die- 
selbe durch eine Münze bei Eckhel, auf welcher bei deın- 
selben Symbol auch noch ein auf einem Esel reitender 


Silen erscheint, vollkommen bestätigt. 


VI, 31. Sicyon Achaiae. 

AR 4. 0,48% Gr. Kopf und Vordertatzen eines 
Löwen |. 
R. Taube 1. aufrecht im vertieften Viereck. 

Es ist mir unbekannt, worauf sich die Sicherheit 
gründet, mit welcher diese Münze Sikyon zugewiesen 
wird: ebenso was Millingen Anc. coins S. 61 bestimmte 
denselben Münzort für den silbernen Hemiobolos anzu- 
nehmen, welcher auf der einen Seite einen schreitenden 
Löwen, auf der andern eine fliegende Taube innerhalb 
eines Lorbeerkranzes zeigt. Wenn ich letztere Münze 
hier anführe, so geschieht dies nur in der Absicht, auf 
die wahrscheinlich gemeinschaftliche Herkunft beider hin- 
zuweisen, keineswegs um daraus einen Schlufs auf die 
Münzstätte beider rechtfertigen zu wollen. Denn wenn 
ich auch überzeugt bin, dals die sonst gewöhnlich der 
Insel Siphnos zugewiesenen Silbermünzen, welche bei der 
Aufschrift X] eine Chimära, und auf der Rückseite eine 
Taube mit ausgebreiteten Flügeln zeigen, schon der gro- 
[sen Zahl wegen, in welcher sie gefunden werden — ich 
verdanke ein Exemplar eineın befreundeten Münzliebha- 
ber, in dessen Besitz noch mehrere sind — nachı Sikyon 
gehören, wie auch Millingen a. a. O. anzunehmen scheint; 
wenn auch Eckhel Doctr. T. Il, S. 260 ff. Recht haben 
mag einige Münzen, welche ein grolses & in der Mitte 
enthalten, ebendahin zu beziehen: so ist doch rücksicht- 
lich der Bestimmung anderer auch nach Sestini’s Unter- 
suchung noch grofser Zweifel übrig, und es scheint der 
ganze Gegenstand um so mehr einer kritischen Revision 
zu bedürfen, als man in neuerer Zeit durch die Bezie- 
hung auch solcher Münzen, welche die Aufschrift TE 
an sich tragen, schwerlich zur Aufhellung dieser dunkeln 
Materie beigetragen hat, s. Ann. dell’ inst. 1830, S. 336, ff. 


VI, 40. 41. Carystus Euboeae. 
AR 3. 0,504 Gr. Bärtiger Herkuleskopf 1. 
[ Lorbeerbekränzter Zeus? ]. 
R. K-A. Dreizack. 


Die Deutung auf einen Herkuleskopf wird aufser 
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der noch weiter angeführten Münze auch noch durch eine 
andere aus derselben Sammlung, 1846, no. 41, S. 269, 
welche denselben T’'ypus eines Herkuleskopfs wie die letz- 
tere zeigt, hinlänglich geschützt. Vgl. Eckhel T. II, 


5.322. 


VI, 42. Eretria Kuboeae. 
AE 2. Stier aufrecht 1., vorne Keule, 
R. 393. Traube mit Stiel und Blatt. 


Ist wohl dieselbe Münze, oder nur ein anderes Exem- 
plar der aus derselben Sammlung früher mitgetheilten, 
1843, S. 151, no. 37, wo auch noch andere Euboeische 
Münzen mit denselben oder verwandten bacchischen Sym- 
bolen, gleich denen auf schon bekannten Münzen, aufge- 
führt werden, wodurch die auch sonst bezeugte Weincul- 
tur auf der Insel angedeutet wird. Es könnte diese Er- 
klärung vollkommen ausreichend erscheinen, wenn es nicht 
zur Hand wäre, für das Bild der Traube noch eine be- 
sondere locale Beziehung zu ermitteln. Es liegt nämlich 
sehr nahe in derselben eine Beziehung auf diejenige Trau- 
benart zu finden, welche im Verlaufe eines Tages zur 
Reife komme. Dieses Phänomen, durch ein längeres 
Fragment des Sophokles verherrlicht, zeigte sich, wie be- 
richtet wird, aufser auf Euboea nur noch am Parnals, 
und war seiner Besonderheit wegen wohl geeignet als 
Wahrzeichen Euboea’s für ihre Münzen benutzt zu wer- 
den. Vgl. Oenopion und seine Sippschaft (Rh. Mus. 


1845, S. 257). 


VI, 46. 47. Syrus Insula. 
AE 3. Aehrenbekränzter Cereskopf r. 
R. Z-Y-P. Zwei Kabiren von vorne. 


AE 2. Lorbeerbekränzte Dioskurenhaube, dar- 
über Stern. 
R. Biene. 


Es ist zu bedauern, dafs es Hrn. v. P. nicht gefallen 
hat, von diesen beiden Münzen, namentlich von der erste- 
ren, eine Abbildung beizugeben, welche ohnstreitig, zumal 
bei der Seltenheitder Münzen von Syros, zu den interessante- 
sten der hier gebotenen Gaben gehören. Eckhel kennt nur 
wenige Münzen, und zwar von Gold, und ist sogar un- 
gewils, ob eine derselben nicht vielmehr nach Syrakus 
gehöre, eine Ansicht, welche sich vielleicht auch für die 
beiden vorliegenden geltend machen lielse, wenn, ganz 
abgesehen davon dafs wir sie wohl auf Syros gefunden 
anzunehmen haben, damit die Kabiren und Dioskuren- 
hauben leicht in Einklang zu bringen wären. Es wird 
sich aber vielmehr zeigen, dafs selbst nichts entgegen 
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stehen wird, jene Münze bei Eckhel derselben Insel zu- 
zuweisen, 


Wir gehen von dem durch den Cereskopf beglaubig- 
ten Demetercult aus, welcher nunmehr auch durch das 
Eınblem der Aehre auf den Münzen bei Eckhel als un- 
terstützt angesehen werden kann und endlich volle Bestäti- 
gong durch eine der wenigen Inschriften findet, welche aus 
dieser Insel zu Tage gefördert worden sind, nament- 
lich von Rofs, in Jahn’s Jahrb. Suppl. I. Daselbst näm- 
lich S. 216 werden neben scenischen Festspielen an den 
Dionysien, neben einer Pomwpe an den Herakleen, auch 
Demeterfeste als auf Syros einheimisch genannt, und 
zwar ein Fackellauf bei der Feier der letzteren, der in 
dem vorliegenden Falle von Bedeutung ist. Diese drei 
Culte sind als die wesentlichsten der Syrischen Staats- 
religion anzusehen, da diese Feste jährlich gefeiert wer- 
den und zugleich zur Vornahme politischer Handlungen 
Die Inschrift enthält die Zuerkennung 
eines goldnen Ehrenkranzes, welcher durch den Hierokeryx 


benutzt werden. 


verkündet werden soll zur #tog Exuotov Awovvoiwv TE 
To ayavı Tav Tgaywdwv zul "Hoarkeiwv 17 nounn zul 
Anunroriwv 17 Aaunadı. Der erwähnte Fackellauf, 
wie ich Aaurzadı nach dem üblichen Sprachgebrauch 
durchaus fassen zu müssen glaube, ist bei einem Deme- 
terfeste etwas Neues, aber eben so wenig zu bezweifeln, 
als die ganz allein von Cornutus c. 6 init. bezeugte Lam- 
padephorie der Rhea, welcher ja selbst die innigste Be- 
ziehung auf die Demeter zukommt. Auch findet dieser 
Fackellauf die erwünschteste Rechtfertigung nicht nur 
durch die Fackeltragende Göttin selbst, sondern auch 
durch den mannigfachen Gebrauch der Fackeln und des 
Feuers, welcher bei dem Cerealischen Cultus stattfand. 
S. Creuzer IV, S.527. Wenn bei der Auurag an einen 
Wettlauf gedacht werden mufs, kann man selbst an die 
bei den 'T'hesmophorien stattfindenden Verfolgungsspiele, 
anodıdyuara, erinnern, welche auf Vasengemälden nach- 
zuweisen versucht worden ist. S. Gerhard Neapels Bildw. 
I, S. 292. [Prodr. S. 76, 52]. Setzen wir nun diese Deme- 
ter in Verbindung mit dem Bilde der zwei Kabiren auf 
der Rückseite der Münze, so erscheint sie als die mäch- 
tige, vielfach gefeierte, Kabirische, welche gleichfalls mit 
Aehrenkranz geschmückt auf einer Münze von Thasos 
(Creuzer Taf. I), 4) zum Vorschein kommt, auf deren 
Rückseite sich, wie Creuzer II, S.349 sich ausdrückt, die 
Köpfe der Dioskuren mit ihren Hüten, oder die Büsten 
zweier Kabiren zwischen Zweigen zeigen. Dals der Dienst 
der Kabiren und Dioskuren sich vielfach durchdringt, so dafs 
diese nach und nach an die Stelle jener treten, ist viel- 
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fach durch die Alten selbst bezeugt (s. Creuzer S. 334), 
und die Dioskurenhaube auf der zweiten Münze giebt 
hiezu nunmehr einen Beleg, so wie sie auch selbst hie- 
durch ihre Deutung erhält. Ist nun hienach der Kabi- 
rendienst auf Syros als erwiesen anzusehen, so sind wir 
doch der Meinung, dafs derselbe einen Theil des Cultus 
der Kabirischen Demeter ausmachte, was sich zum Theil 
aus dem Inhalt der ersten Münze, unzweifelhaft aber dar- 
aus ergiebt, dafs des Kabirencultus auf der Inschrift, wo, 
wie gesagt, die Haupteulte der Insel genannt werden, 
nicht besonders gedacht wird. Dafs die zweite Münze 
aber auch in diesem Kabirisch-cerealischen Sinne zu fas- 
sen sei, beweist das Bild der Biene, welche in mannig- 
facher Beziehung als Symbol der Demeter gilt. S. Stieg- 
litz Archäol. Unterhaltungen II, S. 193 ff. Endlich darf 


204 


man sich wohl bei diesem Fackelcultus der Demeter an 
die Feuernatur der Kabiren erinnern, um einen Fackel- 
lauf unter den Verherrlichungen dieses Dienstes angemes- 
sen zu finden: galten doch die Kabiren selbst für Söhne 
des Hephästos, welchem zu Ehren Lampadephorien 
stattfanden. 

Es sind in dem Obigen mehr Andeutungen als Aus- 
führungen des interessanten Gegenstandes gegeben wor- 
den, und es genüge für jetzt nur noch die Bemerkung, 
dafs nach einer von Curtius Rhein. Mus. 1843, S. 103 
mitgetheilten Inschrift sich der Dienst der Demeter samt 
der Kora, welche ovo&vıoı Feoi und oeuvoraroı ge- 
nannt werden, noch in später Zeit auf Syros aufrecht 
erhalten hat. 


Gielsen. F. Osann. 


IV A aha] 


14. Der DELPHISCHE DrACcHE. Auf einem berühm- 
ten etruskischen Spiegel des Museum Gregorianum zu 
Rom ') ist eine Scene dargestellt, deren Schauplatz Del- 
phi ist. Apollo, als Sonnengott durch einen Nimbus 
bezeichnet, steht zwischen Poseidon und Eos. Am 
Griff des Spiegels ist eine junge und unbärtige Flügel- 
gestalt zu sehen, die in jeder Hand einen Delphin hält. 
Diese Figur hat keine Beine; ihr Untertheil endet nach 
Art der Gigantenbildung in zwei bärtige und hahnähnlich 
bekrönten Schlangen. Alle bisherigen Erklärer gedach- 
ten Spiegels ?) haben in jenem schlangenfülsigen Gigan- 
ten eine Personification des Ortes Delphi erkannt. In 
der That konnte darüber kein Zweifel sein; die Schlan- 
gen erinnern an Python, den von Apollo getödteten del- 
phischen Drachen, und die Delphine an des Heros Kastalios 
Ankunft, den Apollo in eines Delphins Gestalt zum Hafen 
von Krissa führte °).. Zu verwundern ist jedoch, dafs 
keiner der gelehrten Erklärer auf die bartlose und kna- 
benhafte Bildung jenes Ortsdämons Gewicht gelegt hat, 
die um so wichtiger ist, da die rundliche Bildung seiner 
Körperform *) uns berechtigt ihn für hermaphrodi- 
tisch, in Art der aus unteritalischen Vasen bekannten 
geflügelten Mysteriengenien, zu halten. Es fragt sich, 


') Monum. dell’ Instituto II, 60. Gerhard Etr. Spiegel 
I, 76. Mus. Gregor. 1, 24. 


?) Forchhammer Ann. d. Inst. X, 276 ss. Panofka Ann. 
XVII, p. 63. 


°) Tzetz. zu Lycophr. 208. Vergl. Hom. H. in Apoll. 
400— 494. 


“) In den bisher bekannt gewordnen und wohl beglaubig- 
ten Zeichnungen erscheint die Brust jener Flügelgestalt mei- 
nes Erachtens nicht weiblich, sondern entschieden männlich; 
dagegen wird das oben behauptete Doppelgeschlecht jenes 


eis. Lyes 1. 


wie der Künstler veranlafst sein konnte eine solche Bil- 
dung dem delphischen Ortsdämon beizulegen. Die del- 
phischen Ortssagen lassen uns nicht ohne Auskunft hier- 
über. Der von Apollo besiegte schlangengestalte Orts- 
hüter des Orakels führte einen doppelten Namen: er 
hiefs nicht nur Python, sondern auch Delphyne ’). Python 
ist ein männlicher Drache, Delphyne aber ein weiblicher °): 
diese zwei Namen zweifachen Geschlechtes rechtfertigen 
es, wenn der delphische Drache hermaphroditisch gebil- 
det und als mannweiblicher Gigant an die Spitze der 
delphischen Sagen gestellt ward. 


Nach Mittheilungen des Hrn. J. de Witte. 


15. Den Seuer PoLyınos. Auf einem etruskischen 
Skarabäus, dessen Abbildung O. Müller Denkm. d. a.K. 
II, 30, 333 [nach Impr. d. Inst. I, 36] gegeben hat, ist 
ein Mann mit langem Haarwuchs dargestellt; sein Haupt- 
haar ist netzförmig angegeben, ein Gewand ist über seine 
Schultern geworfen. Er schreitet rechtshin vorwärts einem 
Fals entgegen, aus welchem ein Knabe mit ausgestreck- 
ten Händen hervorragt; über dem Kopf desselben ist eine 
Biene bemerklich, welche dem erstgedachten Mann entge- 
genfliegt. In Müller’s Text ist dieses Gemmenbild Auf 


bald Python ‚bald Delphyne benannten Drachen durch die 
Verschiedenheit der beiden Schlangenköpfe in ähnlicher Weise 
besfätigt wie auch anderwärts Schlangenpaare die Verschie- 
denheit ihres beiderseitigen Geschlechts kund geben. Vgl 
meine Abh. über Agathodämon Anm. 27. E. G. ; 


°) Apoll. Rhod, II, 706 mit den Scholien. Dionys. Perie 
= ee Andre schreiben (mit einem Delphine: 
chol, Eurip. Phoen. 232. [Worauf auch die Delphi 
Schlangenfüfslers ee! E. G. Me Brogeklen 


°) Zuweilen findet sich allerdin i 
1 gs auch eine F - 
gvvns: Schol. Apoll. Rhod. I. c. ri 
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Hermes gedeutet, der die Seele eines Abgeschiedenen 
wiederbelebe; hiebei ist ein Schmetterling vorausgesetzt, 
doch ist dessen Anwendung als Bild der Seele vor Plato 
nicht sicher und es bleibt demnach schon deshalb für ein 
etruskisches Werk alten Styls die Annahme einer Biene 
wahrscheinlicher. Dieses vorausgesetzt, ist als Gegenstand 
des fraglichen Bildes die Sage von Glaukos und Polyidos 
kaum zu verkennen, eine aus alten Tragödien des Sopho- 
kles (Ilorvidog oder Müvreıs: Sophocl. Fragm. 462—467. 
Welcker Gr. Trag. I, 62) und Euripides (Polyidos oder 
Glaukos benannt, daraus die Erzählung bei Apollod. III, 
3, 1. Tzetz. Lycophr. 811) freilich nur obenhin be- 
kannte Sage, als deren Hauptinhalt jedoch der Fall des 
kretischen Königsohns Glaukos in ein Honigfafs und des- 
sen Errettung durch den Seher Polyidos genugsam be- 
richtet werden. Wechselnd sind die Nebenumstände die- 
ser Sage. Als Anlals vom Fall des Knaben hatte Klear- 
chos von Soli die Verfolgung einer Maus (dıwzwv wär: 
Tzetz. Lyc. 811) angegeben; in dem gedachten Skarabäus 
dagegen mochte statt dessen vielmehr das Haschen einer 
fast gleichnamigen Fliege vorausgesetzt sein: uviav dıwzwv 
(Fragm. Histor. gr. ed. Müller. Paris 1841, p. 152). 
Noch eine dritte Variante derselben Sage leitet des Glau- 
kos Unachtsamkeit vom Ballspiele her, und einen Um- 
stand der zu Vergleichung dahin eiuschlagender Kunst- 
darstellungen wichtig bleibt, nämlich den von einer Eule 
verjagten Bienenschwarm, liefert Hygin (Fab. 136. Vgl. 
Aelian H. Nat. V, 3): quod Polyidus dum auguratur vi- 
dit noctuam super cellam vinariam sedentem atque apes 
fuguntem, augurio accepto puerum exanimem de dolio de- 
duxit. So wechselnder mythischer Züge und auch der 
Auslegung zu geschweigen, nach welcher das Honigfals, 
worin Glaukos todt aufgefunden ward, für ein dem kre- 
tischen Königsohn eigens geweihtes Grab zu halten sein 
möchte, darf hienach wenigstens das Ergebnifs uns fest- 
stehn, dafs im Skarabäus nicht Hermes und die Manen, 
sondern Glaukos und Polyidos gemeint sind. [Vgl. haupt- 
sächlich Valckenaer Diatr. Eurip. p. 200. Welcker griech, 
Trag. II, 767 ff. Eine dritte Deutung hatte für diesen 
Stein zugleich mit dessen Abbildung seit längerer Zeit 
Panofka (Annali dell’ Inst. VII, 246 s., tav. H, 2) auf- 
gestellt, indem er die von Nicander bei Antoninus Libe- 
ralis cap. 13 erhaltene phthiotische Mythe eines von den 
Bienen genährten und vom Apollosohn Phagros entdeck- 


ten Zeussohnes Meliteus, eines Sohnes von Zeus und der- 


Nymphe Othreis, darauf anwandte. E. G.] 
Nach Mittheilungen des Hrn. Sum. Birch. 


16. ArmpÄnner. Bekanntlich finden sich auf Etruski- 
schen Kunstwerken häufig Armringe dargestellt, welche 
nicht blos von Frauen sondern auch von Männern am 
Oberarm getragen wurden, und an denen meistens einige 
kleinere Gegenstände befestigt sind. Beispiele auf Etrus- 
kischen Spiegeln sind häufig (Gerhard Etr. Spiegel 74. 
83. 86. 161. 169. 178. 197. 198. 227. 229. mus. Greg. 
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1, 27, 2), auch sieht man dieses Armband auf der Fico- 
ronischen und 'Townleyschen Cista, an einer Bronzefigur 
(Gori mus, Etr. I, 32) und auf einem Vasenbild eigen- 
thümlicher Art (mus. Greg. II, 83,2). Braun glaubte in 
demselben einen Hochzeitsschmuck zu erkennen (Arte- 
mis Hymnia p. 3), und erklärte in ähnlicher Weise den 
Umstand, dals auf dem Telephosspiegel Achilleus und 
Telephos mit diesem Armring geschmückt sind, indem er 
annahm, die feierliche Versöhnung der beiden Helden 
solle dadurch bezeichnet werden (Bullett. 1844 p. 45). 
Ich will es dahin gestellt sein lassen, ob eine Beziehung 
der Art mitunter ausgedrückt sei, ursprünglich ist die Be- 
deutung des Armrings gewils eine andere. Man trug die- 
selbe mit den daran gehängten Kleinigkeiten als Amulet, 
wie man eine Kette oder einen Riemen mit der Bulla 
und mancherlei ähnlichen Amuleten um den Hals oder 
über die Brust gehängt trug. In den Scholien zu Gregor. 
Nazianz. bei Bast zu Gregor. Cor. p. 874 werden er- 
wähnt zeoıaunaro xara Tag yeigag zul Tovg Pouyxiovas 
xul ToVg wüyevag. Die Sitte scheint allerdings haupt- 
sächlich italisch gewesen zu sein, namentlich bei den 
Etruskern mag sie der Aberglaube und die Neigung zum 
Putz gleichmälsig begünstigt haben. Interessant ist da- 
für ein Vers aus der Atalante des Pacuvius, welchen Fe- 
stus (p. 375) zum Beweise anführt, dafs man voralters 
den Ring ungulus genannt habe (vgl. Plin. XXXII, 1,4): 
suspensum laeuo brachio ostendo ungulum. 
Am linken Arm findet sich dieser Ring an den mir be- 
kannten Beispielen, mit Ausnahme von Gerhards Eitr. 
Spiegeln 169, und auch die Fingerringe wurden Anfangs 
nur an der linken Hand getragen. 
Orto Jann. 


17. Venus, Anonıs, MyrrHA. Ein Pompejanisches 
Wandgemälde (mus. Borbon. XI, 49) zeigt uns in einer wal- 
digen Felsgegend eine sitzende Frau mit einem Gewande 
bekleidet, das schleierartig über den Kopf gezogen ist, 
aber den Oberleib entblölst läfst. Ihr Blick ist zärtlich 
auf einen Jüngling gerichtet, der neben ihr sitzt und sich 
an sie anlehnt und mit seinem linken Arm auf ihren 
Schoofs stützt. In der Linken hält er zwei Speere, in 
der Rechten einen Zweig, den die Frau mit der Rechten 
gefalst hat, und auf welchen er ernst und aufmerksam 
hinblickt. Daneben stehen zwei Eroten, von denen der 
eine die Hände auf den Rücken legt, der andere hält in 
der Rechten einen Granatapfel und sieht mit betrübter 
Miene zu jenen beiden empor. 

Dafs hier Aphrodite und Adonis dargestellt sind, 
scheint auch mir klar, und ich gebe gern zu, dafs hier 
auf einem Werke der griechisch-römischen Kunst Adonis 
ohne unmittelbare Beziehung auf seinen Tod vorgestellt 
ist. Das eigentliche Motiv dieses Bildes scheint mir aber 
noch nicht aufgeklärt zu sein. Offenbar ist der Zweig 
in den Händen der Liebenden dasjenige, worauf die all- 


gemeine Aufmerksamkeit gerichtet ist, Quaranta (mus. 
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Borb.), welchem R. Rochette (choix de peint. p. 132 s.) 
gefolgt ist, nahm an, dals Aphrodite dem Adonis einen 
Kranz als Liebesgabe überreiche. Dies Motiv scheint 
mir zu unbedeutend, auch wird dadurch die ernste Auf- 
merksamkeit des Adonis und der gleiche Ausdruck der 
Eroten nicht erklärt. Dagegen gewinnt das Bild eine 
schöne und rührende Bedeutung, wenn wir annehmen, dals 
Aphrodite dem Adonis das traurige Schicksal und die 
Verwandlung seiner Mutter Myrrha erzähle und ihm einen 
Myrrhenzweig zeige — ein Motiv, das dem Geist der 
späteren Poesie entspricht, welchen die Pompejanischen 


Wandgemälde auszudrücken pflegen. 
Orro JAun. 


18. STIERoPFERNDE Nike. Lajard hat in seinen 
recherches sur le culte, les syınboles, les attributs ete. de 
Venus Taf. 8—14 eine Reihe interessanter Monumente 
veröffentlicht, welche eine geflügelte weibliche Figur dar- 
stellen, die oberwärts nackt, und nur mit einem einfach 
um die Hüften geschürzten Gewand bekleidet, auf einem 
zu Boden gedrückten Stier kniet, den sie zu opfern im 
Begriff ist. Lajard erklärt die Göttin für Venus, worauf 
ich jetzt nieht eingehen will. Diese Darstellung ist in 
sämmtlichen Monurnenten der verschiedensten Art zu — wel- 
chen man noch zwei Marmorgruppen bei Clarac mus. de 
sc. 637, 1448. 638, 1448A hinzufügen kann — mit ganz 
unwesentlichen Modificationen genau dieselbe. Diese 
Uebereinstimmung läfst sich aus der offenbar hieratischen 
Bedeutung der Vorstellung erklären, allein in der grie- 
chischen Kunst pflegte auch eine für den Cultus be- 
stimmte Vorstellung erst dann die Geltung einer typi- 
schen zu erlangen, wenn es einem Künstler gelungen war, 
der religiösen Idee eine Gestalt zu geben, welche das 
Kunstgefühl des Volkes befriedigte. Man ist daher auch 
hier berechtigt, nach dem Urheber dieser schönen Com- 
position zu fragen, und ich glaube eine nicht unwahr- 
scheinliche Antwort darauf geben zu können: Tatianus 
(adv. Graec. 54, p. 169) nachdem er die Gruppe des 
Pythagoras, welche Europa auf dem Stier darstellte, ta- 
delod angeführt hat, fährt dann fort: yeA® zul nv Mv- 
oWwvog Zmuoryumv noımoavrog uooxov, Eni de auro Nt- 
znv, Otı ayv Aynvogog aonaoag Ivyarlga uoıysiag nal 
drgaotug Bonßerov annvtyxaro. Dals Böttiger (Andeu- 
tungen p. 146) die berühmte Kuh des Myron verstand, 
widerspricht den klaren Worten des Tatianus. Ebenso- 
wenig Gewicht wird auf die Bedeutung zu legen sein, 
welche der eifernde Kirchenvater dieser Gruppe giebt, 
um nur eifern zu können. Ich glaube vielmehr, dafs in 
dem Werk des Myron das Vorhild jener Vorstellung zu 
erkennen ist. Etwas näheres darüber anzugeben bin ich 
nicht im Stande; ob aus dem Umstande, dafs auf einer 
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Münze von Syrakus (Lajard Taf. 11,10) eine ganz ähn- 
liche Gruppe dargestellt ist, geschlossen werden darf, 
dafs das Original des Myron wie andere Werke dessel- 
ben Künstlers in Syrakus war, mag ich nicht entscheiden. 
Plinius führt (XXXIV, 8, 19, 80) an: Menaechmi witulus 
genu premitur replicata ceruice. Dieses kalıle genu pre- 
mitur ist sehr auffallend, und wenn man sich an die er- 
wähnte Gruppe erinnert, so wird man es wohl nicht un- 
wahrscheinlich finden, dals neben witulus der Name Vic- 
toria ausgefallen ist. Man würde dann eine mit Myrons 
Coiposition wetteifernde, oder sie im Wesentlichen wie- 
derholende Gruppe annehmen können. 


Unter den Wiederholungen dieser Vorstellungen ist 
eine Gruppe aus dem Vatican interessant, an deren 


Sockel CWCTPATOY eingegraben ist (Lajard Taf. 
11, 1), welche wie Lajard p. 178 bemerkt auf einer of- 
fenbar modernen. Gemie der Stoschi'schen Sammlung *) 
(Winckelmann M. 1. I, p. XI. Lajard Taf. 11, 2) mit 
dem Namen copirt ist. Der Name bezeichnet wohl ohne 
Zweifel den Künstler, wie in ähnlichen Beispielen, welche 
zum Theil von Welcker (N. Rlı. Mus. VI, p. 384) ange- 
führt sind. Bald ist zum Genitiv £0y0ov hinzugesetzt, wie 
Zoyov Agıorork£ovg auf der Stele des Aristion, Avoin- 
nov £oyov (Bianchini pal. de’ Cesari 18); oder opus At- 
ticiani (Buonarotti vetri p. XXI), opus Bryasidis ( Doni 
p. 71, 23); auch yAvpn (C. I, 1409), oder der Gegen- 
stand genannt, wie [avvundns Aswxagovg Agnvalov 
(arch. Beitr. p. 19); bald steht der Genitiv allein z. B. 
Mvewvog (Spon misc. p. 126), Diadumeni (R. Rochette 
lettre a M. Schorn p. 282), Ingenwi (R. Rochette a.a.O. 
p. 336), vgl. Mart. IX, 45,5: inscripta est basis indicat- 
que nomen. „Avoinnov lego, Phidiae putavi. Von allen 
Beispielen ist nur das des Aristokles aus alter Zeit, die 
übrigen gehören sämmtlich der römischen zum Theil sehr 
späten Zeit an, wo diese Weise der Künstler ihren Na- 
men anzugeben üblich gewesen sein muls. Das bewei- 
sen sowohl die Gemmen, als auch die Thonarbeiten, auf 
welchen der Name des Künstlers fast immer im Genitiy 
zu lesen ist. Sostratos hatte also wie viele andre Künst- 
ler der römischen Zeit sich als Verfertiger einer Copie 
nach einem berühmten Original genannt. 


Orro Jaun. 


k *) In Winckelmann’s Verzeichnils derselben (Desecr. H, 1099: 
„Päte de verre”) nach einer der geflissentlich angefertigten 
Nachbildungen von Gemmen fremden Besitzes beschrieben 
welche den Stoschischen Originalen zu belehrender Verglei- 
chung ursprünglich verbunden waren. Das Original hatte 
Stosch an den Herzog von Devonshire abgegeben, als dessen 
Besitz es bei Tassie no. 7760 steht. Der gangbare Abdruck 
jenes Kamee’s einer stieropfernden Nike gibt mir keinen 
Grund zu obiger Verdächtigung eines von Winckelmann (Mon 
I, p. CH, nicht XD) hochgeschätzten Kunstwerks, und bedaure 
ich Lajard’s Gründe dafür nicht sofort einsehen zu können 
Uebrigens ist Sostratos als Steinschneider bekannt. und ist 
von demselben ‚aueh ein mit gleichem Namen versehener Ka- 
mee, Victoria in einer Biga darstellend , vorhanden 
welcher sich im Museum zu Neapel befindet und mediceisch- 
farnesischen Ursprungs ist (Cooroerov, Laur. Med: Wiuck. 
Stosch. II, 1087. Tassie no. 7774. Neapels Antiken 8, 410). 
Vgl. Rochette Lettre & Schorn p. 155 s. E. G 2 


Hiezu Tafel XVIIL: Manto die Kriegsgefangene, Vasenbild; Marsyas am Griff eines Plektron 
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